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Gestorben:  23. Juni 1969 
Todesort:  Hamburg 
 
Kurzbiografie: 
Ihr Werk gehört in formaler und motivischer Hinsicht zu den eigenständigsten Beiträgen 
der Kunst der 1960er Jahre. Dieses beinhaltet neben Federzeichnungen und 
Lithographien eine Vielzahl von bildnerischen Arbeiten. Letztere stellen zumeist 
Gestalten aus dem Alltag dar, die sie abstrahiert und mit einer rissigen Oberfläche 
versieht. Durch ihre Reisen nach Südeuropa inspiriert, widmet sie sich auch der 
Darstellung von Schwimmern und Tauchern. Diesbezüglich schreibt Hans Theodor 
Flemming: „In all diesen Schnorchlern und Ozeanautinnen, zerklüfteten Torsen und 
zeitgenössischen Nereiden lebt eine abgründig verspielte und zugleich surreal 
verfremdete Antike bis in die Gegenwart fort.“ Mit dieser Bezugnahme auf die Antike 
geht auch die Auseinandersetzung mit mythologischen Themen einher, denen sie sich in 
ihren Kunstwerken widmet. Hinzu kommen auch religiös konnotierte Arbeiten wie 
Kruzifix und David mit Harfe und die Darstellung von Schwimmern und Tauchern. Diese 
veranschaulichen einerseits das Thema bewegte Figur im Raum, andererseits sind sie 
auch Zeugen ihrer Begeisterung für das Tauchen. 
 
In der Rhön begann Ursula Querner 1939 ihre Ausbildung der Holzbildhauerei. Nachdem sie 
diese 1942 abgeschlossen hatte, wurde sie kurze Zeit später im 2. Weltkrieg eingesetzt. Nach 
dem Kriegsende fokussierte sie sich wieder auf die Bildhauerei und machte 1947 ihre 
Meisterprüfung in Lübeck. In diesem Zeitraum begann sie 1946 ein Studium an der Hamburger 
Landeskunstschule bei Edwin Scharff, welches sie 1949 abschloss. 
Ab 1950 hatte sie ein eigenes Atelier in Hamburg. Zudem erhielt sie 1952 das Stipendium zum 
Lichtwark-Preis von Hamburg und machte daraufhin eine lange Studienreise nach Frankreich 
und Oberitalien.  
1953 heiratete sie den Maler Claus Wallner. Aus dieser Ehe stammen drei Töchter von denen 
Florentine und Dorothee später ebenfalls Künstlerinnen wurden. Ender der 50er Jahre hielt sie 
sich viel im Süden Europas auf; so reiste sie 1957 nach Griechenland, Kreta, Italien und 1960 
nach Südfrankreich und Paris. 1961 richtete sie mit ihrem Mann ein Sommer-Atelier auf einer 
kleinen Felseninsel bei Ponza ein. 
Währenddessen wurde sie 1956 Mitglied im Deutschen Künstler Bund und gründete 1963 mit 
weiteren Hamburger Künstlern die Neuen Gruppe Hamburg. Auch erhielt 1959 den Rompreis 
für die Villa Massimo und 1964 den Edwin-Scharff-Preis der Stadt Hamburg. Mit 48 Jahren 
starb sie 1969 an Krebs.  
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